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Viele
Menschen haben ges-

tern bei uns angerufen und sich in
Sachen Gomez erkundigt: „Liebes

Hochhaus, woher kommt der Begriff Hattrick?“
Nun, liebe Leser, im Hattrick steckt,

grammatikalisch gesehen, der Konjunktiv II
des Verbs „haben“, also „hätte“. Wenn ein Fuß-
baller das Tor weiträumig umschießt, sagt er ja
gern: „Wenn ich den Ball nicht sieben Meter

übers Tor gehämmert hätte, hätte ich fast ein
Tor geschossen.“ Sie kennen solche Ausreden
nach dem Motto „Hätte, wenn und Laber“.
Wenn der Fußballer dagegen trifft, und das

gleich dreimal in einem Spiel, werden aus dem
„Hätte“ wie durch einen Trick echte Tore, und
deshalb spricht man vom Hätt-Trick. Oder, auf
gut Englisch, vom Hattrick. Wer das öfter
schafft, darf bei „Hätten, dass..?“ auftreten

und dort auf der Couch neben
Norweger-Prinzessin Hätte-Ma-

rit sitzen.

HEINRICH HEUTE

Sport

„Gib’s zu: Du warst
geschockt!“

NachderWendewarWolf-
gangPichler(56)Trainer
des ostdeutschen Biath-

leten Jens Steinigen, mit dem
er zusammen massiv gegen
das systematische Doping im
DDR-Sport Stellung bezog.
Danach führte er die Schwe-
din Magdalena Forsberg zu
sechsGesamt-Weltcup-Titeln,
feierte mit der schwedischen
MannschaftgroßeErfolge.Im
Frühjahr 2011 wurde er über-
raschend neuer Trainer bei
den russischen Frauen. Sein
BruderClaus (51)wareingro-
ßes Hochsprung-Talent. Eine
Wirbelverletzung beendete
die Karriere, nach dem Studi-
umwurdeerGymnasiallehrer
für Englisch und katholische
Religion, 2008 wurde der
SPD-Mann zum neuen Bür-
germeister Ruhpoldings ge-
wählt. Das tz-Gespräch mit
den Pichlers:
Dosvedanje, Herr Pichler.
Wolfgang:Dosvedanje,Herr

Kinast.
Wie geht’s denn mit dem

Russischen?
Wolfgang: Gar ned. Gerade

jetzt,woichsolangsamSchwe-
disch gekonnt hätte, muss ich
nach Russland gehen, wo ich
keinWortverstehe.DasBeste
ist ja, ichkannnichteinmaldie
Namen lesen mit der kyrilli-
schen Schrift.
Claus: Denk dir nix, das

kommt schon noch.
Wolfgang: Zum Glück hab‘

ich ja nochÜbersetzer. Lustig
ist ja, dass ich am Anfang ge-
dacht hab‘, dass die sprachli-
che Barriere das größte Hin-
dernis ist. Ist es aber gar nicht,
es wird langsam.
Können Sie also langsam

wiederschlafen?Siesagten,als
das Angebot aus Russland
kam, hätten Sie nächtelang
darüber gegrübelt.
Wolfgang:DieEntscheidung

war halt hart. Die Schweden,
die habe ich ja aufgebaut über
all die Jahre, da war so viel
Herzblut drin. Aber ich hab’s
machenmüssen,dasmitRuss-
land war einfach so eine Her-
ausforderung.
Gerade in Sachen Sauber-

keit. Ausgerechnet der Anti-
Doping-Vorkämpfer Pichler
bei den russischen Biathletin-
nen,woeineManipulationdie
andere jagte.
Wolfgang:Das ist jadiealler-

größte Herausforderung. Die
Frage, obman so stark ist, ein
LandohneDopingzuMedail-
len zu führen, dass man die
Läuferinnen so begeistern, so
überzeugenkann, sichauch so
durchzusetzen. Ich hab denen
dasvonAnfangangesagt,und
ichdenke,siehabenesverstan-
den.
Was hat denn der Bruder

zum neuen Job ge-
sagt?

Bei uns z’Ruappoiding‘– die tz bat zum Familiengespräch
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te aus uns herausholen für un-
seren Beruf und für die Men-
schen.
Undwaskommtdannnoch

auf diesemWeg?GehenSie in
die Landespolitik und lösen
2018ChristianUde alsMinis-
terpräsident ab?
Claus:UmHimmels willen,

nein,manmussseineGrenzen
kennen.
Wolfgang: Was willst denn

daaußerdem, alsBürgermeis-
ter kannst doch richtig was
bewegen. Was macht denn
schon einer als Abgeordneter
im Bundestag oder im Land-
tag? Abnicken. Oder in Talk-
shows gehen.
Dann ist es noch wahr-

scheinlicher,dassSieCheftrai-
ner bei den Deutschen wer-
den?
Wolfgang: Ausgeschlossen.

Da habe ich keine Lust mehr.
Ich könnte jetzt arrogant sein
undsagen:Diezahlenschlecht,
aber das ist es nicht. Mit den
Deutschen kann ich es nicht.
IchkämeindiesemVerbands-
gefügenichtzurecht.Ichbines
nicht mehr gewohnt, Befehle
zu empfangen. An den Sport-
lern liegt das ja gar nicht, aber
ich könnte mir nicht vorstel-
len, mich herumkommandie-
ren zu lassen. Nein, da geht
kein Weg hin. Russland war
die beste Entscheidung. Das
ist Champions League.
Und Ssie haben keinen

Bammel vor dem ersten Do-
pingfall in Ihrer Mannschaft?
Vielleicht ausgerechnet in
Ruhpolding bei Ihrem Heim-
spiel?
Wolfgang: Daran denke ich

nicht. Ich denke, dass ich alles
unter Kontrolle habe. Mir ist
wichtig, dass ich mir nicht ir-
gendwaszuSchuldenkommen
lasse. Und sobald ich merke,
dass was nicht stimmt, dann
werde ich sofort richtig rein-
hauen, mit aller Wucht und
allen Konsequenzen. Und
wenn ich den Putin anruf’.
WeilIhrBruderanfangsvon

Herzblut sprach. Ihre Freu-
dentränen und Ihr Gefühls-
ausbruch beim WM-Sieg der
schwedischen Mixed-Staffel
2007 sind unvergessen, kaum
vorstellbar, dass Sie bei der
WM in Ruhpolding auch bei
einemErfolg Ihrer Russinnen
so weinen werden.
Wolfgang: Wenn wir die

Deutschen schlagen, dann
werde ich auch röhren.
Claus:Daswirdmirabergar

nicht so taugen.
Wolfgang: War auch nur a

Gaudi. Nein, ich denk‘ schon,
dass siemir sorichtigansHerz
wachsen werden. Und irgend-
wannkann ichdannauch ihre
Namen lesen.

INTERVIEW: FLORIAN KINAST

Claus:DerWolfganghat die
Eigenheit, dass er seine Ent-
scheidungen selbstständig
fällt, ohne vorher davon zu
sprechen. Erstaunlich war,
dasserunsererMutterundmir
da schon vorher Bescheid ge-
sagthat.Mei,ganzehrlich,und
wir zwei waren nicht so da-
für.
Wolfgang: Gib’s zu, ge-

schockt wart ihr.
Claus:ZudenSchwedenhat-

test duein väterlichesVerhält-
nis, dawar so vielEmotionali-
tät dabei, dass ich nicht ge-
glaubt habe, dass derWechsel
gut ist. Ich bin selber ja auch
einTyp,dernicht sobeweglich
ist. Aber wenn ich dich so er-
lebe,habeichdasGefühl,dass
du in dieser Aufgabe voll auf-
gehst und es dir taugt.
Wolfgang: Tut’s auch. Wann

kriegstineinemAlterwiedem
meinennochmaleineChance,
was ganz Neues zumachen.
Sie reden viel mit Ihren

Sportlerinnen, aber reden Sie
und Ihr Bruder auch über die
Arbeit des anderen?
Claus:Nein,überandereSa-

chen, vor allem die Familie,
abersehentunwirunsehrecht
selten. Nicht nur, weil der
Wolfgang dauernd unterwegs
ist, sondern ich bin ja selber so
verplant als Bürgermeister.
Wolfgang: Du hast ja einen

Irrsinns-Stress, das ist ja fast
unmenschlich.
Claus: Schon. Das mit der

Zeit füreinandermuss halt bis
zur Rente warten.
Wolfgang: Du hast es echt

viel härter als ich. Ich tät’ ja
durchdrehen mit deinem Job,
damusst jaauchnochdauernd
diplomatisch sein. Ich kann ja
gar nicht diplomatisch sein.
Claus:Da ist was dran.
Wolfgang: Wenn ich nicht

mag, dannmag ich halt nicht.
Eshat Sie nie gereizt, Politi-

ker zu werden?
Wolfgang: Doch. Schon.

Aber ich wäre kläglich ge-
scheitert. Ich kann das nicht.
Als Bürgermeister musst dich
mit so viel Leuten auseinan-
dersetzen und mit so viel
Schmarrn.
Und umgekehrt, warum

wurden Sie nicht Biathlon-
Trainer?
Claus:Hat mich nie interes-

siert. Nein, ich fühl’ mich sehr
wohl. Die Arbeit als

Claus:Ohne den Papa gäb’s
dasalleshiernicht.Derwarein
dermaßenes Organisationsta-
lent.
Wolfgang: Nein, der Papa

war einfach ein Genie. Allein
der Radlweg nach Reit im
Winklhinter.Dahabensieihn
bekämpftbisaufsMesser,und
ich habe ja selber gesagt: Was
willstdennmitdemSchmarrn?
Dahaterbloßimmergemeint:
Bua,desverstehstduned.Und
heut’radelnTausendeaufdem
Weg.
Claus: Neulich bin ich an

Kirchweih wieder mit dem
Pfarrer beieinander gehockt,
dahabenwirunserinnert,wie
er neu in den Ort gekommen
ist und der Papa gerade was
fürs Fernsehen gemacht hat,
eine Sendung über alte Bräu-
che, und da auch den Pfarrer
interviewt hat. Hinterher hat
er dem Pfarrer dann gesagt:
„Guad g’macht. Aber oans
muasst da merka. As nächste
MoimuassinjednzwoatnSatz
nei: ‚Bei uns z’Ruappoiding‘.“
Und jetzt ist z’Ruappoding

die WM, und die Eltern erle-
ben esnichtmehr,weil derPa-
pavoreinemJahrgestorbenist
undMamaLuise heuer.
Wolfgang:BeimPapawar es

eine Erlösung, weil der hat so
gelitten. Bei derMamawar es
ein schöner Tod, aber natür-
lich ein seelischer Einschnitt.
Claus:Es fehlt halt was.
Wolfgang: Ja, es fehlt was.
Claus:Ja,es fehlteinfachdas

Heimkommen,unddieMama
istda.Diewarbis zumSchluss
präsent. AmTag bevor sie ge-
storbenist,hat sienochgesagt,
dass sie noch das und das ma-
chen muss, und Gäste für die
Ferienwohnunghat sie ja auch
nocherwartet.DieserVerlust,
diesen Schmerz spürt man
schon,andererseits,auchwenn
es vielleicht überkandidelt
klingt, manwird dadurch ein-
fach nochmal einen Schritt
erwachsener, auchmit 50.
Wolfgang:Die Eltern haben

unssovielmitgegebenanWer-
ten, und auch immer gesagt:
Wenn du ein Ziel hast, dann
musstdichauchkomplettrein-
hängen dafür.Wenn ichman-
cheTrainer sehe, die nachmit-
tags um fünf ihr Handy aus-
machen,weildannFeierabend
ist, ja das kann doch nichts
werden. Als Trainer musst du
24 Stunden da sein.
Claus:Wirschauenhalt,dass

wir aufunseremWegdasBes-

Bürgermeister macht eine
Riesenfreude, auch wenn ich
manchmal an meinen Gren-
zen bin, aber das macht’s ja
auch so spannend. Ob stan-
desamtliche Trauungen, der
neue Personalausweis, die
Abfallbeseitigung am Wert-
stoffhof oder die neue Turn-
hallefürdieSchule.Mirbringt
diese Aufgabe extrem viel.
Neue Erfahrungen, was
Nneuesanzupacken,dasemp-
finde ich als das Allerwert-
vollste.
Wolfgang: Eben, was ganz

wasNeues.DaswarjadasFas-
zinierendemit Russland. Ge-
rade für mich. Ich war ja im-
mer auf der sozia- lis-
tischen Seite, ich
habe früher viel
gelesen. Oskar
Maria Graf zum
Beispiel,

seine„ReisenachSowjetruss-
land“. Und jetzt fahre ich da
durchs Land und sehe das so,
wie ich es mir auch immer
bildlich vorgestellt habe.
Claus: Als ich im März bei

der WM in Sibirien war und
wirdiealtenrussischenKämp-
fer aus Sowjetzeiten wieder
getroffenhaben,da istmirdas
eingefallen, dass der Wolf-
gangschonimmereinenHang
zudenenhatte.SchonamAn-
fang vom Biathlon vor 30, 35
Jahren, wo inRuhpolding ge-
rade mal hundert Zuschauer
an der Strecke gestanden
sind…
Wolfgang: …o mei, das

kannst dir heute gar nicht
mehr vorstellen…

Claus:…da waren die Rus-
sendie führendeNation.Und
derWolfganghat vonAnfang
an mit ihnen gedandelt, dass
die ihren Kaviar oder sonst
was in Devisen umtauschen
habenkönnen,auchwennder
KGB beim Hotel ums Eck
gestanden ist. Da war schon
ein sehr enger Bezug da.
Der Biathlon-Boom in

Ruhpolding ist ja vor allem
IhremVater Hans zu verdan-

ken, er hat alsVisionär
das Stadion und die
Strecke erst initiiert
und dann mit aufge-
baut.

„Das mit Russland war einfach so eine Herausforderung“, sagt Wolfgang Pichler über seine neue Stelle Fotos: Kinast, Imago


